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JJrnktifiljf glätter fiir bit ikrkflnii

' mit tiefonberer Serücffidjtigung ber

$tmt|ï im gjmtlmterk*
gerattsgegeimt unter ptturirkuug fibutttjertfcber

fiutriiljattötuerker & ®ed)ittker.

IY.
Band

©rptt fiir bie jfftjicllett fliiklikaiioiteit brs frijiucnrr. drroerkeflemitö.

@t. Cöollctt, ben !{. fWoucutlicr 1888.
©rfdjeint je ©antftagä uttb loftet fier Quartal gr. 1. 80.

Qnferate 20 ©t§. fier lfpaltige ^ßetitjeile.

Dîebattton, ©jpebitton, ®rucE & Serlag run p. Seittt-rparbicut', ©t. ©allen.

2ßoi|enftmtd):
3l't mtiij ber peitftlj fa Ijorijgefadit, tutrb er gceljvt mttij wait ber Pelt,
pus tütkt'r>, hat er niiljt wahre ®|jre: (Br gleiiljt beut intru mit tauber IXeljre.

(ürflf §iilfr kei lernmniuingen int

|aitbiufrkrr=0fruf.
Sei Stnlafe eines biefen $rü£iltng

in Sern ftattgefunbenen fantonafen
getterWehrfurfeS batte ich (Sefegenbeit,

in einem Sortrag über obiges Sffjema

aufmerffam gu machen auf bie ÜHotfj«

Serbanbfapfef can ©glatter, ©chmib u. So. in Sern,
welche für bie gaf)freidE)ert $älfe ban Seriehungen, benen

geuerwefjrleute bei ihrem aufopfernben Seruf*) ausgefegt

finb, ein ebenfo einfaches als bortrefflicheS Serbanbmaterial
liefert. Siehrfacbe Anfragen itacE) biefer SotfpSerbanbfapfef
beranlaffen mich, auch in 3brer Seitfdjrift auf biefen Ser=

banbartifel aufmerffam gu machen.

Sie Erfenntnifs, baff bie @efaf)t\ ber meiften SBunben

Weniger in ber Serfetsung an fidj als in ber fpäter htnp-
tretenbeu Entgünbung liegt, weldfe ibrerfeitS burdf) Einbringen
ittfeftiöfer Seime in bie nerlebten (Sewebe bebingt ift, macht
eg notpwenbig, baff jebe SBunbe fofort ober moglichft balb

öor jeber Snfeftion gefebü^t werbe. ES geflieht bieg buref)

Anlegen eines 3)ecfnerbanbe3, Welcher womöglich ©ubftangen
enthält, bie afffälfig einbringenbe SnfeftionSfeime rtnfdjäblicf)
machen. — SDiefem Erforbernifg eines StateriafS für ben

*) Unb aucff titele fjanbmerfer!

erften Serbanb entfpriebt nun bie Soth'Serbanbfapfef bon
©flatter in gweefmäßiger 2Beife. Siefelbe enthält gur nn=
mittelbaren Sebecfung einer frtfeben SBnttbe: Shmbwatte,
233unbprote£tiD unb eine girfa 1% Slieter lange ©agebinbe,
fämmtlicbe ©toffe mit beSiitfigirenben ©ubftangen imprägr.irt,
fo baß baburch bie Reinhaltung einer frtfeben SBunbe bis
gum Eintritt ber ärgtlicpen Sebanblung garantirt Wirb. Sur
g-iptrung beS SinbenüerbanbeS ift eine ©tecfnabel uttb über=
bieS ein elaÜifdfer Sautfcbufring beigegeben, welch' feisterer
auch gur ©tiüung ftärferer Sfutungen fieb öerwenben läfst.

Slußer biefem Serbanbmaterial für frifche SBunben ent«

hält bie Sahfei noch eine ©tanioffapfef üoff einer beSinft=
girenben Serbanbfafbe, welche bei Serbrennungen, Erfrie=
rangen, oberflächlichen §autfcbürfungen sc, gute Sienfte leiftet.
®te ©afbe fommt and) alfein gum Serfauf unb hat ftdj
namentlich bei Sfouriften unb StilitärS, Welche an wunben
$üßen leiben, gut bewährt.

S)urch bie ebenfo einfache Wie fofbe Serpacfung beS ge=

fammten SerbanbmaterialS in einer bermetijcb febfießenben

©tanioffapfel bleibt baSfefbe auf unbegrengte Seit rein unb

brauchbar, währenb anbererfeitS bie fompenbiöfe unb elegante
gwrat ber Serpacfung, ein eigentliches Mulrum in parvo,
geftattet, baSfefbe in ber äßeftentafepe mit fich gu führen.

Sern, Sluguft 1888.
Dr. Oft, SorpSargt ber bern. Feuerwehr.
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Organ fiir die offiziellen Publikationen des schweizer. Gewerbeoereins.

St. Gallen, den Z. November 1888.
Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. I. 8V.

Inserate 20 Cts. per Ispaltige Petitzeile.

Redaktion, Expedition, Druck V Verlag von W. Kenn-Karbieur, St. Gallen.

Wochenspruch:
Ist auch der Mensch so hochgestellt, wird er geehrt auch von der Welt.
Was nützt's, hat er nicht wahre Ehre: Gr gleicht dem Halm mit tauber Aehre.

Erste Hülfe bei Perwundungen im

Handwerker-Perus.

Bei Anlaß eines diesen Frühling
in Bern stattgefundenen kantonalen
Feuerwehrkurses hatte ich Gelegenheit,
in einem Vortrag über obiges Thema
aufmerksam zu machen auf die Noth-

Verbandkapsel von Schlatter, Schmid u. Co. in Bern,
welche für die zahlreichen Fälle von Verletzungen, denen

Feuerwehrleute bei ihrem aufopfernden Beruf*) ausgesetzt

sind, ein ebenso einfaches als vortreffliches Verbandmaterial
liefert. Mehrfache Anfragen nach dieser Noth-Verbandkapsel
veranlassen mich, auch in Ihrer Zeitschrift auf diesen Ver-
bandartikel aufmerksam zu machen.

Die Erkenntniß, daß die Gefahr, der meisten Wunden

weniger in der Verletzung an sich als in der später hinzu-
tretenden Entzündung liegt, welche ihrerseits durch Eindringen
infektiöser Keime in die verletzten Gewebe bedingt ist, macht
es nothwendig, daß jede Wunde sofort oder möglichst bald

vor jeder Infektion geschützt werde. Es geschieht dies durch

Anlegen eines Deckverbandes, welcher womöglich Substanzen
enthält, die allfällig eindringende Jnfektionskeime unschädlich

machen. — Diesem Erforderniß eines Materials für den

°°°) Und auch viele Handwerker!

ersten Verband entspricht nun die Noth-Verbandkapsel von
Schlatter in zweckmäßiger Weise. Dieselbe enthält zur un-
mittelbaren Bedeckung einer frischen Wunde: Wundwatte,
Wundprotektiv und eine zirka 1^ Meter lange Gazebinde,
sämmtliche Stoffe mit desinfizirenden Substanzen imprägnirt,
so daß dadurch die Reinhaltung einer frischen Wunde bis
zum Eintritt der ärztlichen Behandlung garantirt wird. Zur
Fixirung des Bindenverbandes ist eine Stecknadel und über-
dies ein elastischer Kautschukring beigegeben, welch' letzterer
auch zur Stillung stärkerer Blutungen sich verwenden läßt.

Außer diesem Verbandmaterial für frische Wunden ent-
hält die Kapsel noch eine Staniolkapsel voll einer desinfi-
zirenden Verbandsalbe, welche bei Verbrennungen, Erfrie-
rungen, oberflächlichen Hautschürfungen ec. gute Dienste leistet.
Die Salbe kommt auch allein zum Verkauf und hat sich

namentlich bei Touristen und Militärs, welche an wunden
Füßen leiden, gut bewährt.

Durch die ebenso einfache wie solde Verpackung des ge-
sammten Verbandmaterials in einer hermetisch schließenden

Staniolkapsel bleibt dasselbe auf unbegrenzte Zeit rein und

brauchbar, während andererseits die kompendiöse und elegante

Form der Verpackung, ein eigentliches Nnlrunr irr xs-rvo,
gestattet, dasselbe in der Westentasche mit sich zu führen.

Bern, August 1888.
Dr. Ost, Korpsarzt der bern. Feuerwehr.
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©fijffC.
a. innerer ©plinber, ge=

füllt mit 2progetttiger
Xt)gmof»@aIbe.

at. Stbfctjraubbarer
®ecfel.

b. Sturerer Utti^üHungSf
Splinber.

c. 8luf GErflinbera aufge=
rollte, jirfii 170 cm
lange, imprägnirte
Sinbe.

dd. Ëlaftifdjer 9îing.
e. Sted'nabcl.
f. ©aïict)l»2Bafte.

SRotfj^Berïttttbfapfel foit «rijlottcr, «ifimtb & (Çtc.

Fig.l. 3tg. 2.

Cuierftfjttittiöcr Sïapfel
bet dd bec gig. 1.

a. innerer Eijlinber.
b. 9(ugerer Eplinber.
d. ©taftifdjer Sing (um

ben (£l)l. a gelegt).

e. Snopf berStectnnbel.

Çig. 3.

CUiccfcfjmtt berSînpfel
bei b bec gig. 1.

a. innerer, mit 2prog.
Ippmol » ©ctlbe ge=

fiitlter Ê'ylinDer.
b. Äußerer ©plinber.
c. SBittbe.

d. i|3rote!tio.

Sie Sapfeln Binnen in ben Slpotljefen à gr. 1. 50 be=

gogen »erben, gitr größere Sieferungen fiat matt ftcfi gu
wenben an ©ruft ©täfielin u. ©o. in 33afel, SOtiffionS^

ftrafee 23.

.£olj$ftafterunß.
2Btr fiefcfirânîen ung nur barattf, bag gtnecfmäfeigfte

Verfahren angugeben, wie ein (golgpflafter gelegt werben foil,
bamit eg in iBegug auf feine ijpaltbarfeit mit anbern fßfla=

fterungen öerglidfiett werben ïann. 2Bir wäfilen als Ort ber

Slnwenbung eine ber am ftärt'ften befahren ©tragen in O^ariS

unb werben bie Anfertigung ber ißflafterung, wetcfie btefelbe

erfialten foil, befcfireifien.
©g ift in ©nropa ein burcfi Fachmänner feftgeftedteS

unb in bte ißrapig üfierfefiteS ißrtngip, baß bie SBagen

niifit birelt auf ber feften ©fiauffee rollen fallen, fonbern
bag btefelbe eine mögticfift öfonomifche ÜBerHeibung erfialten

foil, bie leicfit erfefit werben farot, eine gewiffe ©lafiicität
fiefifit unb bag ©eräufcfi unb ben Särm milbert, welcfie un=

gerirennbar mit ben fiarten Sßflafteruugen Berbunben finb.
Oie auf btefeg Srtngip bafirenbe Arbeit tfieilt fid) baljer

in gwei Sljeile: 1. 3'n bie IperfteEung ber eigentliifien
(Sfiauffee (©tragenbett) ; 2. in bie IgerfteEung ber SSerfleibung.

1. Sie etgentlicfie ©fjauffee, ober ber Unterbau, wirb aug
©ementbeton fiergeftellt, welker folgenbe 3ufatt^ttfahung
bat: i SSoI. ißortlanb^Sement, 27g SSol. Steg unb 4^3 Sol.
(Steine (Scfiatter), welifie im Slomente ber Serwenbung mit
bent ftriïte nötfiigen Sßaffer begaffen werben, ttm bag Sieben
niifit gu petgögern.

Siefer 23eton wirb nun auf bem S3oben in einer Side
Pon 15 cm auggebreitet unb nad) gewöhnlicher Art geftampft.
Algbann gibt man burcfi angefertigte profile ber Oberfläche
burd) „Stbftreicfien" bie gewölbte gorrn ber ©trage.

Sad) Serlauf Pon 48 ©tunben ift bie Sonfifteng beg

Setong genügenb, unb man übergießt ifin mit einem Slörtel
welcher aug 1. Sol. ©ement unb 4 Sol. grobem ©anb gu=

fammengefefst ift, fo bag man eine gletcfimäfitge ©chidjt Bon
1 cm Side erhält.

©obalb bie Arbeiter nach 5 big 6 Sagen, je nach ber

Semperatur, auf bem Siörtelübergug gehen fönnen, ohne
©inbrüde gu ljinterlaffen, beginnt ber gweite Sheil ber Arbeit.

2. Slöpchen Bon Sotbtannenljolg, auf bie £>oififante ge=

fteEt (mit igirnbolg auf ben Slörtel nnb (girnfjolg gegen bie

©tragenoberftädje) Bon 200 mm .jjöhe unb einem .recfitecfigen
Ouerfcfinitt Bon 75x150 mm, btlben algbann bte Sertleibung.

Obgleich man oott ber 94otfiwenbigfeit, btefe fiolgfloßdjen
gu imprägniren, nod) nicht allgemein iibergeugt ift, werben

fie gewöhnlich in ein Sab Bon Sheeröl getaucht, bag bie=

felben wentgfteng für einige Seit unburcfiläffig macht.
Sie ,^)oIg£Iöficfien werben an Ort unb ©teile gebracht

unb gwedmäfjig Bertheilt. Sie Slrbeiter fangen bamit an,
gWei aufeinanber folgenbe Seihen längg beg Sroitoirg gu
ftetten unb gwar mit ber grö^ern Seite (150 mm) parallel
gur ©trage, hierauf piden fie mit bem Beinen Seil in ber

rechten (çanb ein hinter ihnen liegenbeS ^löficfien, nehmen
mit ber linfen ein gweiteg unb legen fie, fenîrecfit auf bie

erfte Sichtung bicfit neben etnanber (ohne 3-uge), gwifcfien
jene fieiben erften Seihen, in biefer äBeife fortfafirenb, big
bie mittlere Sartie ber ©trage auggefüllt ift. ©obalb nun
bie erfte Seihe fteht, Wirb eine 10 mm bide Satte baöor
gefteEt unb bann bie gweite Seihe baran gelegt; bann folgt
wieber eine Satte, fiterauf Wieber eine Seihe unb fo fort,
big bie erften gefitt Seihen gefteEt finb. Sun Werben bie

gwtfdjen aE' biefen Seihen ftedenben Satten heiauggegogen,
um in gleicher SBeife bei ben folgenben gefin Seihen etnge*

fchaltet gu werben.

3n biefe 10 mm großen Swifdjenräume wirb nun heifier
Sheer gtgoffen unb gwar auf 3 big 4 cm. Serfelbe bilbet
eine wafferbichte ©cfitcfit gwifchen bem ©trafienbett unb ber

(polgberfleibung unb fcfiiifit ben untern Sheil beg (polgpftafterg
gegen fÇroft unb ©inbringeu beg SBafferg. Ser nod) leere

Stjeil biefer Swtfchenräume wirb bann nod) mit einem biinnen
SSörtel aug 1 Sheil ißortlanb=6ement unb 4 Sheilen ge=

fiebtem ©anb auggegoffen, ben man mit einem Sefen ober
einer Srahtbürfte auf ber Oberfläche augbreitet, ©obalb
biefer Slörtel erhärtet ift, Wirb, ehe bie ©trage bem Serïebr
übergeben wirb, eine bünne ©cfiicfit oon Beinern (ungefiebtem)
Sieg anfgeftreut.

Sie SBagenräber brüden nun biefen Sieg in bag §o!g
hinein, wobitrd; eine rauhe Oberfläche entfteht, welche ficfi

Biel Weniger abniifit unb bie gugleich ben Sßferben einen bef=

fern §alt gewährt. Ilm bieg gu erreichen, barf baljer bie fo

neu hergefteflte ©trage in ben erften Sagen nicht gewififit werben.

Sieg ift bie 2lrt unb Sßeife beg Serfahreng unb btefeg

finb bie angewanbten Siaterialien in Ißarig.
SBenn bafelbft biefeg fiolgpüafter bagu beftimmt ift, bem

grogen Serlehr unb ben fchweren Saften gu wiberftefien, fo

ift eg einlemfitenb, bag auf weniger befahrenen ©tragen unb

bei geringem Saften bie Side beg Setong fowohl alg bie

jenige beg (golgeg erheblich rebugirt werben lar.n.
Ilm eine 3bee pon ben ©rfteEungefoften gu haben, geben

wir hier bie Sebingungen, unter welchen bie Siunigipalität
in Sarig bie fßfläflerung ber „Champs Elysées" abge=

fcfiloffen hat.
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Ug. 1.

Längsdnrchschnitt der
Kapsel in natürlicher

Größe.
a. Innerer Cylinder, ge-

füllt mit 2prozentiger
Thymol-Salbe.

»i. Abschraubbarer
Deckel.

d. Äußerer Umhüllungs-
Cylinder.

0. Aus Cylinder s aufge-
rollte, zirka 176 oru
lange, imprägnirte
Binde.

cick. Elastischer Ring.
s. Stecknadel.
1. Salicyl-Watte.

Noth-Verbandkapscl von Schlatter, Schmid «b Cie.

Zig. 2.

Querschnitt der Kapsel
bei àck der Fig. 1.

a. Innerer Cylinder.
b. Äußerer Cylinder.
à. Elastischer Ring (um

den Cyl. a gelegt),

s. Knopf der Stecknadel.

Fig. 3-

Querschnitt der Kapsel
bei !» der Fig. 1.

a. Innerer, mit 2prvz.
Thymol - Salbe ge-
füllter Cylinder,

d. Äußerer Cylinder,
o. Binde,
ck. Protektiv.

Die Kapseln können in den Apotheken à. Fr. 1. 50 be-

zogen werden. Für größere Lieferungen hat man sich zu
wenden an Ernst Stähelin u. Co. in Basel, Missions-
straße 23.

Holzpflasterung.
Wir beschränken uns nur darauf, das zweckmäßigste

Verfahren anzugeben, wie ein Holzpflaster gelegt werden soll,
damit es in Bezug auf seine Haltbarkeit mit andern Pfla-
sterungen verglichen werden kann. Wir wählen als Ort der

Anwendung eine der am stärksten befahren Straßen in Paris
und werden die Anfertigung der Pflasterung, welche dieselbe

erhalten soll, beschreiben.

Es ist in Europa ein durch Fachmänner festgestelltes
und in die Praxis übersetztes Prinzip, daß die Wagen
nicht direkt auf der festen Chaussee rollen sollen, sondern

daß dieselbe eine möglichst ökonomische Verkleidung erhalten
soll, die leicht ersetzt werden kann, eine gewisse Elasticität
besitzt und das Geräusch und den Lärm mildert, welche un-
zertrennbar mit den harten Pflasterungen verbunden sind.

Die auf dieses Prinzip basirende Arbeit theilt sich daher
in zwei Theile: 1. In die Herstellung der eigentlichen
Chanssee (Straßenbett) ; 2. in die Herstellung der Verkleidung.

1. Die eigentliche Chaussee, oder der Unterbau, wird aus
Cementbeton hergestellt, welcher folgende Zusammensetzung
hat: 1 Vol. Portland-Cement, 2^/g Vol. Kies und 4^/g Vol.
Steine (Schotter), welche im Momente der Verwendung mit
dem strikte nöthigen Wasser begossen werden, um das Ziehen
nicht zu verzögern.

Dieser Beton wird nun auf dem Boden in einer Dicke

von 15 ein ausgebreitet und nach gewöhnlicher Art gestampft.
Alsdann gibt man durch angefertigte Profile der Oberfläche
durch „Abstreichen" die gewölbte Form der Straße.

Nach Verlauf von 18 Stunden ist die Konsistenz des

Betons genügend, und man übergießt ihn mit einem Mörtel
welcher aus 1. Vol. Cemem und 1 Vol. grobem Sand zu-
sammengesetzt ist, so daß man eine gleichmäßige Schicht von
1 ain Dicke erhält.

Sobald die Arbeiter nach 5 bis 6 Tagen, je nach der

Temperatur, aus dem Mörtelüberzug gehen können, ohne
Eindrücke zu hinterlassen, beginnt der zweite Theil der Arbeit.

2. Klötzchen von Rothlannenholz, auf die Hochkante ge-
stellt (mit Hirnholz auf den Mörtel und Hirnholz gegen die

Straßenoberfläche) von 200 nun Höhe und einem.rechteckigen
Querschnitt von 75x150 rarn, bilden alsdann die Verkleidung.

Obgleich man von der Nothwendigkeit, drese Holzklötzchen
zu imprägniren, noch nicht allgemein überzeugt ist, werden

sie gewöhnlich in ein Bad von Theeröl getaucht, das die-
selben wenigstens für einige Zeit undurchlässig macht.

Die Holzklötzchen werden an Ort und Stelle gebracht
und zweckmäßig vertheilt. Die Arbeiter fangen damit an,
zwei aufeinander folgende Reihen längs des Trottoirs zu
stellen und zwar mit der größern Seite (150 rain) parallel
zur Straße. Hierauf picken sie mit dem kleinen Beil in der

rechten Hand ein hinter ihnen liegendes Klötzchen, nehmen
mit der linken ein zweites und legen sie, senkrecht auf die

erste Richtung dicht neben einander (ohne Fuge), zwischen

jene beiden ersten Reihen, in dieser Weise fortfahrend, bis
die mittlere Partie der Straße ausgefüllt ist. Sobald nun
die erste Reihe steht, wird eine 10 irirn dicke Latte davor
gestellt und dann die zweite Reihe daran gelegt; dann folgt
wieder eine Latte, hierauf wieder eine Reihe und so fort,
bis die ersten zehn Reihen gestellt sind. Nun werden die

zwischen all' diesen Reihen steckenden Latten herausgezogen,
um in gleicher Weise bei den folgenden zehn Reihen einge-
schaltet zu werden.

In diese 10 rarir großen Zwischenräume wird nun heißer
Theer gegossen und zwar auf 3 bis 1 vra. Derselbe bildet
eine wasserdichte Schicht zwischen dem Straßenbett und der

Holzverkleidung und schützt den untern Theil des Holzpflasters
gegen Frost und Eindringen des Wassers. Der noch leere

Theil dieser Zwischenräume wird dann noch mit einem dünnen
Mörtel aus 1 Theil Portland-Cement und 4 Theilen ge-
siebtem Sand ausgegossen, den man mit einem Besen oder
einer Drahtbürste auf der Oberfläche ausbreitet. Sobald
dieser Mörtel erhärtet ist, wird, ehe die Straße dem Verkehr
übergeben wird, eine dünne Schicht von kleinem (ungesiebtem)
Kies aufgestreut.

Die Wagenräder drücken nun diesen Kies in das Holz
hinein, wodurch eine rauhe Oberfläche entsteht, welche sich

viel weniger abnützt und die zugleich den Pferden einen bes-

fern Halt gewährt. Um dies zu erreichen, darf daher die so

neu hergestellte Straße in den ersten Tagen nicht gewischt werden.

Dies ist die Art und Weise des Verfahrens und dieses

sind die angewandten Materialien in Paris.
Wenn daselbst dieses Holzpflaster dazu bestimmt ist, dem

großen Verkehr und den schweren Lasten zu widerstehen, so

ist es einleuchtend, daß auf weniger befahrenen Straßen und

bei geringern Lasten die Dicke des Betons sowohl als die

jenige des Holzes erheblich reduzirt werden kann.
Um eine Idee von den Erstellungskosten zu haben, geben

wir hier die Bedingungen, unter welchen die Munizipalität
in Paris die Pflasterung der „(-irv.ir>p8 Masses" abge-

schlössen hat.
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